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Woche nach Wien begeben. 
Berlin, 8. Februar. 


5 v. Flandern mit der Prinzeſſin Marie von Hohenzollern wird 
ler am Königl. Hofe gefelert. — — 
— In dem Minifter-Sonjeil; der am Donnerſtag Abend ftatt- 


Fü fand, wurde die Thronrede, mit welcher die Seſſion des Landtages 


beute geſchloſſen werden wird, feſtgeſtellt. In derſelben konſtatirt 
der König, daß er mit Befriedigung auf die Gemeinſamkeit der 
Beſtrebungen zurückblicke, durch welche Regierung und Landtag be⸗ 
fluabigt wurden, eine Reihe, der wohlthätigſten Geſetze zu ſchaffen, 
das preußiſche Berfafjungsleben zu befruchten und zugleich die Fun⸗ 
damente für die Neugeſtaltung Deutſchlands zu legen. 
| — Am Donnerſtag Abend fand eine Konferenz 
mächtigten der norddeutſchen Bundesſtaaten im Hotel des Staatd- 
miniſtertums ſtatt, die nahezu 3 Stunden dauerte, und begaben 
ſich darauf die Bevollmächtigten in die Soirée des Kronprinzen. 
Geſtern Vormittags 11 Uhr wurden die Verhandlungen an der⸗ 
ſelben Stelle forigeſet und zu Ende geführt. Um 5 Uhr gab 
der Gebeimrath v. Savigny den Bevollmächtigten im Hotel Royal 


ein glänzendes Abſchleds + Diner, an welchem auch die Minifter, 


Theil nahmen, ſo welt ſie nicht zur Königlichen Tafel geladen 
waren. N ‚ 
— (N. A. 3.) Die handelspolitiſchen Verhandlungen, welche 
ſelt einigen Wochen in Wien zwiſchen preußlſchen und oͤſterreichiſchen 
Bevollmächtigten, unter Theilnahme N 
Kommiſſarlen ſtattgefunden haben, find vertagt. Zwar iſt der neue 
Handels- und Zollvertrag zwiſchen Preußen und Oeſterreich feſt⸗ 
beſtellt; ebenſo die dazu gebörlgen Protokolle; auch bie umfangrei- 
chen Tarife, welche weſentliche Erleichterungen des gegenſeltigen 
Berkehrs enthalten, ind vereinbart; indeß haben fi in Beziehung 
auf einige Artikel Schwierigkeiten ergeben, welche im Augenblicke 
5 erledigt werden können. Dahin gehören namentlich die Wein⸗ 
Deine 
orausſetzt. Dieſe Verständigung h 
| die mecklenburgiſche Regierung 
Zwiſchenzelt will Oeſterreich benutzen, um eine i 
ſagte, dringend gebotene handelspolitiſche Verſtändigun 
lien zu erzielen. Unter dieſen Umſtänden wurde eine einſtwellige 
Vertagung der Verhandlungen in Wien für angemeſſen erachtet, 
zumal die preufifchen Bevollmächtigten durch anderweite Berufs⸗ 


geſchäfte nach Berlin gerufen werden, während die öſterreichiſchen 


Bevollmächtigten ſich zur Verhandlung nach Florenz begeben. Die 
Wiederaufnahme der Unterhandlung in Wien wird erfolgen, ſobald 
die Umſtände es geſtatten. - 

— (St.⸗A.) Der im Februar v. J. dem Abgeordnetenhauſe 
vorgelegte, in Folge des Schluſſes der Seſſion nicht zur Plenar- 
Berathung gelangte Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Verab⸗ 
redungen von Arbeits-Einftelungen, iſt in der laufenden Seſſion 
nicht wleder eingebracht worden, weill die inzwiſchen eingetretenen 
Ereigniſſe eine umfaſſende Reform der geſammten Gewerbe-Geſetz⸗ 
gebung der Monarchie, einſchlleßlich der neuerworbenen Landes- 
theile, Behufs Herſtellung eines in dieſer Materie allen gemeinſamen 
Rechts zur unabwelslichen Nothwendigkeit gemacht haben. Die in 
der Bearbeitung begriffene neue Allgemeine Gewerbe-Ordnung für 
die preußiſche Monarchie, deren Vorlegung bereits für die nächſte 
ordentliche Landtags-Seſſton in Ausſicht genommen iſt, wird zu⸗ 
gleich auch für die zur Aufhebung der ſogenannten Koalitions- 
Beſchränkungen zu erlaſſenden Vorſchriften die geeignete Stelle 
darbieten. 

— Vom 3. Civilſenat des Obertribunals iſt folgender Rechts- 
grundſatz angenommen worden: „Hat die in Gütergemeinſchaft 
lebende Ehefrau bei einem Dritten eine Sache deponirt und un⸗ 
terſagt der Ehemann dieſem Dritten die Herausgabe an die Frau, 
fo darf derſelbe die Sache an die Ehefrau nicht zurückgeben.“ — 
Ein anderer, vom 4. Civilſennt angenommener Rechtsgrundſatz 
lautet: „Die von der in Gütergemeinſchaft lebenden Ehefrau zu 
ertheilende Einwilligung in die vom Ehemann vorzunehmende Ver⸗ 
äuferung oder Verpfändung der zur Gütergemeinſchaft gehörigen 
Grundſtücke bedarf zu ihrer rechtlichen Wirkung der ſchriftlichen 
Form.“ 

Berlin, 8. Februar. ( Abgeordnetenhaus.) 68. Sitzung. 
(Schluß.) Es folgt ver zweite Bericht der Juſtiz⸗Kommiſſion über Peti⸗ 
tionen. — Eine Petition aus Neuvorpommern auf Beſchleunigung des Er⸗ 
laſſes einer Hypothekenordnung wird der Regierung zur Bern ſichtigung 
überwieſen. — Eine Petition des Rabbiner Dr. Jolowicz zu Königsberg 
1. Pr. verlangt, den Judeneid durch den allgemeinen Staatsbürgereid zu 
erſezen. Ref. Abg. Dr. John beantragt, ſie der Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen und nimmt das Amendement des Abg. Kof ch auf, 
die Regierung aufzufordern, dem ef in der nächſten Seſſton ein der ⸗ 
artiges Gefe vorzulegen. Abg. Koſch charakteriſirt das Beſtehen des 
Judeneides, der nur aus Vorurtheil hervorgegangen, als einen Mangel und 
Makel der preußiſchen Geſetzgebung, welche darin hinter den meiſten euro. 
päifchen Geſetz gebungen zurückgeblieben ſei. — Es wird darauf der Anerag 
der Kommiſſion mit dem Amendement Koſch angenommen. — Ueber die 
ferner vorliegenden Petitionen des Unterofftziers Mühlner zu Egeln wegen 
Ausdehnung der Amneſtie auf Verſtöße gegen die 83. 61-93 und 7 —103 
des Strafgeſetzbuches, des Redakteur Dunker in Stettin um Wiedererthei⸗ 
lung der 55 entzogenen Konzeffton auf Grund der Amneſtie, endlich des 


feurs Fricke wegen Aufhebung der Verfolgung mehrerer Flugblätter 


Reda . 
auf Grund der Amneſtie wird, da, wie Ref. Abg. John ausführt, die Lan⸗ 


desvertretretung nicht die bei Erlaß der Amneſtie leitend geweſenen Inten⸗ 


Er Se. Maſeſtät hat geſtern bei der 
85 Abſchlede - Audlenz dem Grafen Barral herzliches Bedauern über 
ſeine Abreiſe ausgedrückt. Der italleniſche Geſandte wird noch von 
der Kön ein empfangen werden, ſein Abberufungsſchrelben den an- 
deren deutſchen Höfen ſchriftlich überſenden und ſich Ende nächſter 


Der Graf v. Flandern verabſchledete 


u Rd dente am Pönigl. Hofe und begtebt ſich zunächſt zur Fürstlichen 
Familie Hohenzollern nach Düſſeldorf. Die Vermählung des Gra⸗ 


IJ Cbriſten und Juden muß eine Mi 
der Bevoll⸗ 


von balertſchen und ſächſiſchen 


deren Ermäßigung zugleich eine Verſtändigung mit Frankreich 
ängt damit zuſammen, daß Frank⸗ 
g von der Verpflichtung entbind 


tionen zu beurthellen habe und nur die Indikatur in der Lage ſei, dieſe 

Fragen zu entſcheiden, auf Antrag der Kommiſſton zur Tagesordnung über⸗ 

ſegangen. — Nächſtdem kommt zur Berathung der mündliche Bericht der 

inanzkommiſſton über den Antrag Harkort, betreffend eine Abänderung 
x 


der Steuerkontrolle der Fiſ zeuge zum Fiſchereibetriebe auf hoher 
See. Der Antrag der e dabin, den Antrag nach den Erklä⸗ 
rungen der Regierung für aten. Ref. Abg. v. Köller ver⸗ 
theidigt dieſen Antrag und wird „nachdem der Abg. Harkort ſei⸗ 


nen Antrag vertheidigt und der Regierungs⸗Kommiſſar konſtatirt hatte, daß 


e; 
nommen. — Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung ift der dierte Verſcht 
der Petitions⸗Kommiſſion. . en zunächſt vier Petitionen von 2 
der ehemaligen Thlesnigmhalfeintt en Armee vor auf Bewilligung von 

enſionen. Da die Regierung hat, fie werde dieſe Angelegenheit 
ſelbſt regeln, wird darüber ‚zur esprbnung übergegangen. — 7 
liegt eine Petition des Herrn aus Breslau vor. Derſelbe beſchwert 
ſich darüber, daß ſeiner her wd geſetzliche Hinderniſſe nicht ber 
ſtehen, dennoch Schwierigkeiten in del in An werden; ſeine Braut ift 
evangeliſch, er ſelbſt en ien chriſtlichen Vereinigung. Die Kom- 
mi I beantragt, bie, eti ion der Regierung zur Berückſichigung zu über ⸗ 


weiſen. en 4 
Abg. Dr. Wantrüp: Es liegt hier eine Miſchehe vor, welche von 
der Kirche ausdrücklich für nicht wu werth erklärt wird. 
chehe entſchieden verworfen werden, eben⸗ 
ſo aber auch eine 129 5 Chriſten und Diſſidenten. wei e Kirche 
treu bleiben will, muß ihr auch vor Allem gehorgen, wenn fie ſolche Miſch⸗ 
ehen verbietet. Eine Pflicht zu hen giebt es nicht (große Heiterkeit); 
wenn es ein Recht dazu giebt, ſo iſt das höchſtens ein Naturrecht, und der 
Staat iſt nicht verpflichtet, einem en dazu zu verhelfen. 
beantrage ich, darüber zur Tages o g übe u. — Abg. Dr. Te ⸗ 
i in das Subjektive über, 


doch hüten, durch ſeine Maßregeln 
penftig zu machen. Ich bitte alſo, 
tigung zu überweiſen. — Referent 

— Abg. Wantrup bemerkt 


Gutsbeſitzer Moll, Krei verlangt Wiedereinſetzung in die 
Polizei⸗Verwaltung, die ihn Auftretens in der Wahlmänner⸗ 
Verſammlung am 3. Jul v Die von der Kommiſſion 

ohlene! ageso dnu fen * 5 a 


a will h nicht u 

urtheilt st but ee — — ab 
und nimmt die der Kommiſſion an. 7 17 a8 ei: 
Eine Reihe unerheblicher Petitionen wird ohne Diskuſſion erledigt. 

Der Präſident will in der Abwickelung der Tagesordnung fortfahren, aber 
der Ruf nach Schluß dringt endlich durch und das Haus beſchließt ihn in 
aller Form. * 
zräſident v. Forckenbeck: Meine Herren, ich glaube, wir haben 

ute en bis zu Ende erfüllt. Ich laube daher, daß es nicht mehr 
nothwendig ſein wird, morgen noch eine Sitzung anzuberaumen, ſondern, 
daß wir uns nur im Weißen Saale um 1 Uhr zu verſammeln haben. 
Erlauben Sie mir daher, daß 23 — en kurzen Rückblick auf die Ge⸗ 
ſchaͤfte der jetzt dem Schluſſe nahenden Seſſton werfe. Von der Königl. 
Staatsregierung ſind den beiden Häuſern des Landtages ſeit dem 5. Aug. 
1866 vorgelegt worden: 1) 40 Geſetzentwürſe mit Einſchluß des Staatshaus⸗ 
halts⸗Etats; 2) 9 Staats-, Handels- und Schifffahrtsverträge - 3) 9 pro⸗ 
viſoriſch erlaſſene Vorordnungen; 4) 5 allgemeine Rechnungen, nämlich die 
pr. 1859—63; 5) drei Jahresberichte der Staatsſchulden⸗Kommiſſion pro 
1862— 1864; 6) eine Ueberſicht über den Bau und Betrieb der Staats⸗ 
eiſenbahnen im Jahre 1865; 7) ein S reiben des Juſtizminiſters betreffend 
die Ermächtigung zur strafrechtlichen Verfolgung eines Blattes wegen Be⸗ 
leidigung des Abgeordnetenhauſes. Das find Summa Summarum 68 
Vorlagen von Seiten der Königl. Staatsregierung. Von dieſen haben die 
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages erhalten 60 
Vorlagen (Beifall, Bewegung), zwei find im Hauſe ſelbſtſtändig erledigt, 
vier ſind im Hauſe der Abgeordneten abgelehnt worden, eine Vorlage iſt 
wegen Ablaufs der Seſſion umerlebigt geblieben, eine (die über das Poſt⸗ 
Taxweſen, über welche wir heute beſchloſſen haben) hat die verfaſſungs⸗ 
mäßige Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages noch nicht erreicht. Von 
den Mitgliedern des Hauſes find, mit Einſchlu von 9 Interpellationen 31 
Anträge geſtellt, von denen 24 im Plenum erledigt find, 3 in den Kom⸗ 
miſſionen durchberathen, wegen des Schluſſes der Seſſton aber nicht mehr 
im Plenum zur Berathung gekommen, 2 zurückgezogen und 2 unerledigt 
geblieben. Von dieſen Anträgen haben vier das Haus veranlaßt, Geſetz⸗ 
entwürfe anzunehmen; von dieſen 4 Geſetzentwürſen, die ans der Initiative 
des Hauſes hervorgegangen find, find 3 von dem Herrenhauſe abgelehnt 
und der letzte, betreffend die Aufhebung von Beſchränkungen des vertrags⸗ 
mäßigen Zinsfußes bei Darlehnen, zu deren Sicherheit unbewegliches 
Eigenthum verpfändet wird, iſt im Herrenhauſe noch nicht zur Verathung 
ekommen. Die Zahl der eingegangenen Petitionen beträgt 834, davon 
ind in den Kommiſſionen 726 berathen und theils wegen zu ſpäten Ein⸗ 
gangs, theils wegen Ablaufs der Seſſion unerledigt geblieben 108. Da⸗ 
von ſind im Plenum erledigt 647, und zwar durch Ueberweiſung zur Be⸗ 
rückſichtigung an die Königl. emen, , 63, durch Uebergang zur 
Tagesordnung 52, durch Annahme von Geſetzentwürſen 236, durch Annahme 
einer Reſolution 1, zur Erörterung im Plenum als nicht geeignet erach 
tet 295. Die Abtbeilungen * 121, die Kommiſſionen 230 Sitzungen 
N aus welchen — mit Ausnahme der Berichte über die Wahlprit- 
ungen ſämmtlicher Mitglieder des Hauſes — 67 ſchriftliche und 38 münd⸗ 
liche Berichte erſtattet worden ſind. Von dieſen Berichten ſind alle bis auf 
10 in den 68 Plenarſitzungen des Hauſes berathen worden. — Meine Her- 
ren, getreu den Grundfagen, welche ich vom Antritt meines Amtes ver⸗ 
folgt habe, und Angeſichts des Gewichtes der Arbeiten, welche wir voll⸗ 
endet haben, enthalte ich mich jeder materiellen Betrachtung derſelben; die 
Beurtheilung dieſer Arbeiten gebührt dem Volke, der Zukunft, der Ge⸗ 
ſchichte, und ich glaube, wir können dieſes Urtheil ruhig erwarten. Nur 
Eines darf ich feftitellen: die Uebereinſtimmung, welche in allen wichtigen 
Fragen der jetzt dem Schluſſe nahenden Seſſion zwiſchen allen drei Fak⸗ 
toren der geſetzgebenden Gewalt erreicht worden iſt; fie konſtatirt, fie ver« 
bürgt für die Zukunft den fetten Willen des preußiſchen Volkes, in allen 
feinen Gliedern einig mit der Krone im ſeſten Gefüge der Verſaſſung mu⸗ 
thig und unverzagt einzutreten in die Lage, welche die Erfolge des glor⸗ 
reichen Krieges des Jahres 1866 unſerm Staate geſchaffen haben. 
hafter Beifall.) Ich fordere Sie auf, dieſer Einmüthigleit nochmals den 


altgewohnten Ausdruck zu geben, 


Sonnabend, den 9. Februar. 


die Regierung früher bereits ‚all 1 0 7 ſchwerden ſorgfältig beachtet habe und 
man be deswegen in desen End volles Zutrauen ſchenken 2 a 4 


Zwiſchen 


chen der. Größen . 


(Leb⸗ 
ſich von den Sitzen zu erheben und 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Spt 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


+ 


1867. 


— 


dreimal einzuſtimmen in den Ruf: Es lebe Se. Majeſtät der König hoch 
und n e hoch und immer hoch! (Die Mitglieder erheben ſich mit leb ⸗ 
haftem Zuruf.) 
Abg. v. Stavenhagen verlangt das Wort. Der Präſident ertheilt 
es ihm. Abg. v. Stavenhagen: Meine Herren, als ich die Ehre hatte, als 
a e dieſe Seſſion zu eröffnen, erlaubte ich mir, auf die unge⸗ 
mein hohe Bedeutung des Zeitpunktes hinzuweiſen, in welchen unſere Ar⸗ 
beiten fielen. Ich meine, jeder von uns in ſich dieſer hohen Bedeutung in 
dieſem Augenblicke bewußt geweſen. Wenn wir jetzt mit Freude und Be⸗ 
friedigung auf die Reſultate unſerer Arbeit zurückblicken können, fo wiſſen 
wir aber auch, wie viel wir von dieſem Erfolge unſerem verehrten Herrn 
Präſidenten zu verdanken haben. (Allſeitige Zuſtimmung), der ausgezeich⸗ 
neten Art und Weiſe, wie er ſein Amt verwaltet, wie er dieſem Hauſe 
vorgeſtanden hat, der Klarheit, der Umſicht, mit der er unſere Verhandlun⸗ 
gen ſelbſt in verwickelten Stadien geleitet hat, dem richtigen und ſicheren 
akte, womit er temperirend einzutreten wußte, wo etwa die Erregung 
der Geiſter e was ſtärker wurde. Meine Herren, ich glaube, daß jeder von 
uns die Pflicht fil len wird, unſerem verehrten Herrn Präſidenten ſeinen 
warmen und auftichtigen Dank abzuſtätten für Alles, was er uns in dieſer 


Seſſion geweſen iſt. (Allſeitige leb i 5 i 1 
zum Zeichen Ihrer — — Der Eigen. Wr Hr 
ei 


erhebt fih mit lange anhaltendem Beifall im . 

g räſtdent v. Forckenbeck: J baute be Hause beg für die 
mir ausgeſprochene Anerkennung und für die Nachſicht, mit der es mich 
von allen Seiten unterſtützt hat. Ich dauke namentlich den beiden Herren 
Vicepräſidenten, den Schriftführern und den Quäſtoren des Hauſes für ihre 
Unterſtützung. — Ich ſchließe die Sitzung. (Schluß 3 ½ Uhr.) 

Königsberg, 4. Februar. Bei der vorfährigen Mobil- 
machung wurde bekanntlich aus Landwehr⸗Kavalleriſten verſchledener 
Waffengattungen Oſt⸗ und Weſtpreußens ein neues Ulanen⸗Regi⸗ 
ment — das 1. Reſerve⸗Landwehr⸗Ulanen-Regiment — unter dem 
Kommando des Overſt⸗Lieutenant v. Tiedemann in Elbing zuſam⸗ 
mengezogen. Das neuformirte Regiment wurde zuerſt zur Main⸗ 
Armee dirigirt und ſpäter zur Befetzung Hannovers verwendet. 
Nachdem aber der Krieg zu Ende war, wurde das Regiment wie⸗ 
der aufgelöſt und Offiziere und Mannſchaften kehrten zurück in 
ihre Heimath, zu ihrer Arbeit, von wo ſie hergekommen waren, 
und die tüchtigen Soldaten wurden wieder eben ſo tüchtige Bür⸗ 
ger, Bauern u. ſ. w. Das iſt ja das charakteriſtiſche Kennzeichen 
der „Preußiſchen Landwehr!“ Wenn nun zwar auch das Regiment 
an ſich „aufgelöſt“ worden, der Geiſt der kameradſchaftlichen Liebe 
und Anhänglichkeit, der während der kurzen Zeit feines Beſtehens 
in ihm Wurzel gefaßt, ſcheint keineswegs „aufgelöfl" und unterge⸗ 
gangen zu fein, wofür Folgendes ſpricht: Das Offizier⸗Korps des 
genannten Regiments hielt geſtern hier (im Hotel de Pruſſe) ſei⸗ 
nen „Regiments⸗Appell“ ab. Es war dazu der 3. Februar, al. 
der Geburtstag des verewigten Generals v. Sepdlitz, gew 


* 


ſo natürlicher war, als unter Andern der kühne Sieger im Weſten, 
der Eroberer der Mainlinie — der Held vom 10., 13. und 14. 
Juli, der populaire General Vogel v. Falckenſtein (jetziger Kom⸗ 
mandeur des 1. Armee⸗Korps) daſſelbe mit feiner Gegenwart be⸗ 
ehrte. Wie dleſer hochverehrte General es verſteht, mit Blitzes 
ſchnelle des Feindes Land zu erobern, ſo iſt es ihm auch gegeben, 
im Fluge alle Herzen zu gewinnen. Freilich hier in dieſem Kreiſe 
bedurfte es eines „Gewinnens“ nicht mehr, denn das Regiment, 
dem dieſe Offiziere angehörten, hatte den verehrten General 
längſt ſchätzen und lieben gelernt. Und das mit Recht. 
Die Freude, ihn unter ſich zu ſehen, fand denn auch bei den Feſt⸗ 
theilnahmern den lebhafteſten Ausdruck. Gleich bei ſeinem Erſchel⸗ 
nen wurde er durch die rauſchende Muſik des „Heil Dir im Sie⸗ 
gerkranz“ bewillkommnet. Und ſpäter, als der Hr. Oberſtlieute⸗ 
nant v. Tiedemann die Geſundheit des hohen Ehrengaſtes in einem 
kräftigem Hoch ausbrachte, fiel Alles ein mit einer Begeiſterung, 
die außerordentlich war. Von den ſonſtigen vielen ſchönen Trink- 
ſprüchen und Tiſchreden erwähnen wir unter anderen den Toaſt, 
den der Herr Generallieutenant v. Falckenſtein auf das Wohl Sr. 
Maj. des Königs ausbrachte. Der Eindruck, den die begeiſternde 
Rede des Generals hervorrief, war ein erhebender, ein gewaltiger! 
Der Held brachte ein Hoch dem Heldenkönig aus der tiefſten Tiefe 
ſeines bewegten Herzens; das wird wiederklingen noch lange bei 
Allen, die es gehört und die mit eingeſtimmt. — Aus dem Trink⸗ 
ſpruche, den der ſtellvertretende Stabsoffizier des Regiments, Ritt- 
meiſter v. Reibnitz, auf das Andenken des wackeren Seydlitz aus⸗ 
brachte, müſſen wir den vom Redner citirten Ausſpruch hervor⸗ 
heben, den einſt Friedrich der Große über den Verewigten that: 
„Er lebte, ohne erreicht — er ſtarb, ohne je erſetzt zu werden.“ 
Schon beim Beginne des Feſtes hatten die verſammelten Offiziere 
„ihrem“ General — unter deſſen Oberbefehl fie in Hannover ge⸗ 
ſtanden — nämlich dem Generallieutenant v. Volgts-Rheetz, einen 
telegraphiſchen Jeſtgruß nach Hannover entſendet. Die freundliche 
und kameradſchaftliche Erwiderung des Generals, die der Telegra- 
phendrath bald vermittelte, rief unendlichen Jubel hervor. Lieute⸗ 
nant Baron v. Saucken brachte in einer feurigen Rede das Hoch 
aus auf „unſeren“ General, wie Redner ihn nannte. Er gedachte 
der ausgezeichneten Leiſtung und Mitwirkung des Hochverehrten an 
den Erfolgen der 1. Armee. — Noch eines wichtigen Umſtandes 
dürfen wir, ehe wir dies Referat ſchließen, nicht unerwähnt laſſen. 
Nämlich im Verlaufe des Feſtes entſendete das Ofſizler - Korps 
eine Deputation aus ſeiner Mitte, um die hieſigen Veteranen, 
die hier zu gleicher Zeit, an einer andern Stelle ihr jährliches 
Erinnerungsfeft begingen, feierlichſt zu begrüßen. Die Depu- 
tation, geführt vom ſtellvertretenden Stabsoffizier und Feſtordner 
Rittmeiſter von Reibnitz, ward im Lager der Helden von 
1813, 14 und 15 mit Jubel begrüßt und herzlich bewillkommnet. 
Später machte eine Deputation der Veteranen einen Gegenbeſuch 
im Feldlager der Landwehr von 1866. Zu dieſer Deputation 


hatten die greiſen Krieger Kameraden ausgewählt, die reich ge⸗ 8 2 


Aber diefer Tag bat noch eine andere Hiftorifhe — 
Bedeutung; der „Aufruf an mein Volk“ iſt vom 3. Februar datlrt. 
Das Be ſelbſt nahm einen herrlichen Verlauf, was übrigens um 


u — — 


ſchmückt waren mit Orden und Ehrenzeichen. Die Begrüßung war 
auch hier eine herzliche. Das ſchöne Feſt dauerte in der gehobenen 
Stimmung noch lange fort und verlief in ungetrübter Freude. Die 
Erinnerung daran wird gewiß nie aus der Bruſt Derjenigen ſchwin⸗ 
den, die es mitzumachen Gelegenheit gehabt. Wir aber müſſen 
anerkennen, daß die ganze Beier hier Mn, einen vorzüglichen 
Eindruck hervorgerufen hat. Das war alſo ein „Regiments⸗Appell“ 
preußiſcher Landwehr! Wie wir hören, kommt das Ofſtzterkorps, 
jeinen Statuten gemäß, alljährlich zu einem ſolchen Regiments- 
Appell zuſammen. Erwägt man, daß faſt alle diefe Offizlere be⸗ 
reits dem zweiten Aufgebot angehören, daß die meiſten von ihnen 
demungeachtet freiwillig zu den Fahnen geeilt find, als ſie das 
Vaterland in Gefahr ſahen, und daß dieſe Männer das Andenken 
an ihre Zufommengebötigfeit und das Gefühl gegenſeltiger kamerad⸗ 
ſchaftlicher Zuneigung ſelbſt noch im Eivilverhättniffe in jo hohem 
Grade: zu bewahren verſtehen, dann kann man einem ſolchen Korps 
die wohlverdiente Hochachtung nicht verſagen. Wir ſind überzeugt, 


dies ſchöne Beiſplel, das hier gegeben, es wird ſegensreich wirken 


ſcher und ſüchſiſcher Offiziere bei. 


>» 


und Nachahmung finden, Denn Feſte, wie dieſe, tragen fie nicht 
weſentlich dazu bei, den Geiſt echter Vaterlandeltebe in unferem 
Heere und in unſerem Volke zu erhalten, zw. fräftigen und zu 
fordern? - 
Dresden, 7. Februar. Dem von Sr. K. Hoh. dem Prin- 
zen Albrecht von Preußen geſtern veranſtalteten glänzenden Ballfeſte 
wohnten außer JJ. KK. HH. dem Kronprinzen und Prinzen Georg 
von Sachſen, den hier weilenden Erbgroßherzögen von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und von Mecklenburg⸗Strelitz eine große Anzahl preufi- 
Von Berlin und Potsdam wa⸗ 
ren viele Herren vom Regiment Garde du Korps, von den Garde⸗ 
Küraffieren und Garbe-Hufaren als Gäſte erſchlenen. Das hleſige 
diplomatiſche Korps war durch den öͤſterreichiſchen und ruſſiſchen 
Geſandten, ſo wie durch Herrn v. Landsberg vertreten. Von den 
Miniſtern war Hr. v. Noſtiz-Wallwitz anweſend. Der Ball, an 
dem viele Damen der hieſigen Ariſtokratie, auch eine Anzahl Ame⸗ 
rlkanerinnen Theil nahm, dauerte bis nach A Uhr. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird der Kronprinz Humbert von Itallen auf ſeiner 
Rundreiſe bel den deutſchen Höfen auch dem hieſigen Königlichen 
Hauſe einen Beſuch abſtatten. 

ünchen, 6. Februar. Der Artikel 8 des Kriegelaſten · 
Ausgleichungsgeſetzes, welcher in der heutigen Kammerſitzung bie- 
kutirt wurde, lautete in der Faſſung der Regierung: „Die Mittel 
zur Deckung der Ausgaben der Krlegslaſten-Ausgleichungskaſſe find 
durch eine nach dem Verhältniß des Geſammt - Jahresbetrages der 
direkten Steuern und der Steuerbeiſchläge des Jahres 1866/67 
umzulegende Kriegsſteuer zu beſchaffen.“ Der Abgeordnete Feuſtel 
beantragte dagegen, dieſem Artikel folgende Faſſung zu geben: 
„Der Kriegslaſten-Ausgleichungs⸗Kaſſe wird zur Deckung ihrer Aus⸗ 
gaben zunächſt der verfügbare Beſtand des Reſerve-Getreldemagazlins⸗ 
Fonds an Kapitalien und Baargeld überwieſen; der dann noch 
ungedeckte Reſt der Ausgaben gedachter Kaſſe wird auf den durch 
Geſetz vom 24. Juni 1866 eröffneten Kredit von 31,512,000 fl. 
angewieſen.“ — In der hierauf gepflogenen eingehenden Diskuſſion 
ſprach ſich der Königliche Staatsminiſter der Finanzen dahin aus, 
daß er an dem in dem Geſetzentwurfe zum Aasdrucke gebrachten 
Standpunkte der Regierung ſeſthalten zu müſſen glaube, daß die 
Ausgleichung der Krlegelaſten durch wirkliche und unmittelbare 
Lelſtung von Seite aller Glieder der Geſammtheit erfolge. — Die 
Abſtimmung ergab, daß der Antrag des Abgeordneten Feuſtel mit 


allen Stimmen gegen eine angenommen wurde. — Die Kalſerin 
von Oeſterreich wied, von Zürich kommend, am Freitag Abends 


gegen 8 Uhr hier eintreffen und im „Baleriſchen Hofe“ abſteigen; 
am Sonnabend Abend halb 9 Uhr wird Ihre Majeſtät die Rück⸗ 
reife nach Wien fortſetzen 
n 3 Ausland. 

Paris, 6. Februar. Nach deu letzten Nachrichten aus 
Mexiko if der Kaiſer am 5. wieder in feiner Hauptflabt ange⸗ 
kommen, doch ſoll derſelbe jetzt zu der Ueberzeugung gekommen ſeln, 
daß der beabſichtigte National-Kongreß unausführbar, und es will 
ſich Maximilian jetzt darauf beſchränken, eine Verſammlung von 
Notabeln zu berufen, welche über die zufünftige Regierungsform 
entſcheiden ſoll. Die franzöſiſche Geſandtſchaft hat eine Bekannt- 


machung erlaſſen, nach welcher der Kaiſer Napoleon allen den fran- 


zöſiſchen Anſiedlern, welche mit den Truppen Frankreichs das Land 
verlaſſen wollen, freie Rückkehr anbietet. Die Beziehungen zwiſchen 
den mexikaniſchen und franzöſiſchen Behörden find auf das Aeußerſte 
geſpannt; ſo haben unter Anderm die Erſteren gegen den Vertrag 
vom 20. Juli v. J., der die Zoll-Einnahmen von Vera-Cruz der 
franzöſiſchen Regierung verpfändet, von den Kaufleuten innerhalb 
des Landes die nochmalige Entrichtung der Steuern gefordert, wo⸗ 
gegen der Marſchall Bazaine in einer Proklamation allen denen 
feinen Schutz gegen die Regierung anbietet, welche in dieſer Weiſe 
übervortheilt würden. 

— (Zur Armee-Reorganiſatlon.) In dem Augenblick, wo 
der Staats rath unter dem Vorſitz des Kalſers die letzte Hand an 
den Geſetzentwurf über die Heeresreform legt, bringt der „Moni- 
teur de l’Armee” an der Spitze ſeines Blattes einen ſechs große 
Spalten umfaſſenden Aufſatz über die preußiſche Armee“, welcher 
durch Form und Inhalt, auch wenn es nicht anderweitig bekannt 
wäre, zur Genüge beweiſt, daß Napoleon III. ſelbſt der Verfaſſer 
iſt. Hier einige der intereſſanteſten Stellen: 

Ein ſeit lange vorbereiteter Krieg ſetzte vor etwa ſechs Mo⸗ 
naten ganz Europa in Erſtaunen durch ſeine in der Geſchichte bei- 
ſplelloſen Erfolge. Ein Volk von junger Nationalität, das letzt⸗ 
geborene der großen europätſchen Bölfer-Familie, warf binnen acht 
Tagen das alte Oeſterreich und Deutſchland nieder. Politiſche Be⸗ 
rechnungen, militäriſche Vorausſicht, Alles verſchwand vor der blitz⸗ 
ſchnellen Raſchheit der Ereigniſſe und den verſchledenen Gefühlen, 
welche durch jo zahlreiche Ruinen eingeflößt werden. In Frank- 
reich begeiſtern ſich gewiſſe Köpfe, welche Alles einer Organiſation 
zuſchreiben, die fie früher ohne dleſelbe zu kennen getadelt haben, 
wie mit einem Zauberſchlage für die preußiſchen Einrichtungen. 
Wollte man ihnen Glauben ſchenken, ſo wärt das Zündnadelgewehr 
das letzte Wort der modernen Erfindungen, der gegoſſene Stahl 
hätte für immer die Bronce entfernt, die preußiſche Landwehr könnte 
von jetzt ab allein Schlachten gewinnen ... In ihrem Ganzen 
betrachtet, zeigt die preußtſche Organiſation ein doppeltes Geprägeß 
fie iſt zugleich ariſtokratiſch und demokratiſch. Betrachtet man die 
ſcharf abgegrenzte Linie, welche den Offizier vom Soldaten ſcheidet, 


den Zugang zu den Offizlers-Epauletten verſperrt, jo N 
nbeweglich in den Traditionen | 
des großen Frledtich wie ein vergeſſener Typus der ariſtokratiſchen 
Armee geblieben ſel. Aber wenn man für jedes Individum auf 


geweſen. 


und das beinahe unüberſteigliche Hinderniß, welches Unteroffizieren 
wäre man 


verſucht zu glauben, daß die Arm 


den Urſprung ſeiner Laufbahn zurückgeht, wenn man Intelligenz 
und Unterricht die Zukunft der jungen Generation beſtimmen ſieht, 
wenn man endlich beobachtet, wie jeder Soldat bei feinem Eintritt 
feinen Fähigkeiten und Keuntniſſen gemäß den Rang wählt, zu dem 
er ſich auserſehen glaubt, ſo läßt ſich der beträchtliche Einfluß nicht 
verkennen, den vor 60 Jahren die Prinzipien einer vernünftigen 
Gleichheit geübt haben, welche damals durch die franzöſiſchen Ar⸗ 
meen verbreitet wurden. Großem Unglück verdankt Preußen die 
allgemeine Wehrpflicht, welche heute ſeine Stärke ausmacht, und in 
der er es in der großen reg 1813 fein Heil fand... — 
Friedrich II. ſelbſt, der 200,000 Mann auf dle Schlachtfelder Eu- 
ropa's führte, als fein Königreich kaum 4 Millionen Einwohner 
zählte, hätte vor einem ſo kühnen Gedanken zurückgeſchreckt. Wenn 
in neues Prinzip die polſtiſchen und militärtſchen Gewohnheiten 
eines Volkes von Grund aus verändert, ſo iſt ſeine Lebensfähigkeit 
mit dem Erfolge auf's Innigſte verbunden. Dles Prinzip überlebt 
die außerordentlichen Umſtände, denen es ſein Dafein verdankt, nur 
dann, wenn irgend eine entſcheldende Probe die Opfer, welche es 
koſtet, verzeſſen macht. Der Triumph der Koalition im Jahre 1813 
gab der allgemeinen Wehrpflicht ihre Stärke und Dauer. Er war 
die Sanktion, welche eine Steuer, die das verhaßte Gepräge der 
läſtigſten trägt, in eine wahre Ehrenſache umwande lte... Einer 
ſpäteren Studie bleibt die Angabe der Einzelheiten der preußiſchen 


Organiſatlon vorbehalten. Aber die vorliegende würde unvoll- 


ſtändig ſein, wenn ſie nicht einen kurzen Blick auf die Tendenzen 
richtete, durch welche das preußiſche Syſtem charalteriſtrt wird. 
Zwei Fragen find bel der militafriſchen Verfaſſung eines Volkes 
eng verknüpft. Das Kriegsbudget und die Organijation der Armee; 
die finanziellen Hülfsquellen bedingen ein Maximum, das zu über- 
ſchreiten vernünftige Vorausſicht unterſagt. 

Aus Rom wird gemeldet, daß der Papſt während der letz⸗ 
ten Tage häufige Unterredungen mit den Mitgliedern des diploma⸗ 
tiſchen Korps gepflogen habe. Der heilige Vater fol große Zu- 
verſicht in die Zukunft ausgeſprochen und geäußert haben, daß er 
nie daran gedacht, Rom zu verlaſſen. An die Munizipalttät von 
Toledo (Spanien) hat der Papſt ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er für das Anerbleten dankt, dort feine Reſidenz aufzuſchlagen, 
— er durch eine Revolution zum Verlaſſen Roms genöthlgt wer- 
ven ſollte. 

Aus Jaſſy, 6. Februar, wird telegraphiſch gemeldet, 
daß der Bruder des Fürſten Karl, Prinz Friedrich zu Hohenzollern, 
dort eingetroffen und von der Bevölkerung ſympathiſch begrüßt 
worden ſei. — 

Rio Janeiro, 8. Februar. Die traurige Lage Bra- 
ſtliene, welche durch den endloſen Krieg mit Paraguay herbeigeführt 
iſt, wird in den Neufahrsbetrachtungen der unabhängigen Blätter 
mit ſehr düſteren Farben geſchildert. „Wir haben keine Urſache 
— ſchreibt 3. B. die „Unglo-brafillan Times“ — mit irgend wel⸗ 
dem Stolz N ügen auf das abgelaufene Jahr zurückzu⸗ 
blicken. Der Krieg Bleppt ſich langſam fort; er hat viele Men- 
ſchenleben, enorme Summen Geldes gekoſtet, ohne daß wir das 
Mindeſte erlangt haben, und wir ſcheinen vom Siege noch ent⸗ 
fernter, als Anfang 1866. Die Flnanzverwaltung bat das flüſ⸗ 
fige Kapital des Landes abſorbirt, indem fie höhere Zinjen giebt, 
als die Depofltendant es im Stande ift, hat ſich die Negierung 
zur Depoſſtenbank des Reiches gemacht; indem fie das jo geborgte 
Kapital für unproduktive Zwecke außer Landes ſchickt, hat fie den 
Geldmarkt knapp gemacht, hat den Werth allen Eigenthums ernie- 
drigt und in allen Kräften des Landes Mißbilligung und Panique 
verurſacht. Zu allem dem kommt, daß der Bank von Braſillen die 
Notenausgabe entzogen worden iſt, eine Maßregel, für die, auch 
wenn eln Anlaß dazu da war, doch der Augenblick ſo ungünſtig 
wie möglich gewählt war. Die reiche Kaffee⸗Ernte wirkt für jetzt 
auch nachtheilig; die Preiſe find ſehr niedrig, die fremden Märkte 
find überfüllt. Die allmälige Emanzipation aller Sklaven it nur 
eine Frage der Zeit, es wäre nicht unmöglich, daß ſchon in der 
nächſten Seſſion eine desfällige Maßregel, gegen Entſchädigung 
der Eigenthümer, eingebracht wird. Ein dringliches Bedürfniß 
für Braſilien find gute Kommunikatlonen, aber mit einem banque ⸗ 
rotten Schagamt iſt nicht daran zu denken. Wir ſagen banquerott, 
well jetzt kein anderes Mittel übrig bleibt, als ſortdauernde Aus- 
gabe inkonvertiblen Paplergeldes. Die Reglerung brauchte Geld; 
was hier aufzutreiben geweſen iſt, hat fe; an das Ausland kann 
fie ſich nicht wenden, fo lange der Krieg dauert. Ehe fie ſich in 
dieſen Krieg ſtürzte, hätte ſie ſich beſſer überlegen ſollen, was er 
koſten konne.“ i ii 


Pommern. 

Stettin, 9. Februar. Geſtern Nachmittag machte der 
bel einem hleſigen Kaufmann in Dienſt ſtehende Kutſcher A. ſelnem 
Leben dadurch ein Ende, daß er ſich im Pferdeſtall erhängte. Der 
ſofort herbeigerufene Arzt konſtatirte den bereits eingetretenen Tod. 
Das Motiv der That ſollen häusliche Sorgen geweſen ſein. Der 
Berftorbene, deſſen Frau im vorigen Sommer an der Cholera ge- 
ſtorben, hinterläßt zwei Kinder im Alter von reſp. 2 und 6 Jahren. 

— Ein finnlos angetrunkenes Frauenzimmer, die ſep. Gr., 
welche in dieſem Zuſtande geſtern gegen Abend am Spelcher ge- 
funden wurde, mußte im Intereſſe ihrer eigenen Sicherheit auf 
einem Dienſimanns Karren zum Polizei -Gefängniß eingeliefert 
werden. - 

— Wäßrend der Zeit vom 7. Vormittags bis geſtern Nach⸗ 
mittags find aus einer verſchloſſen geweſenen, durch gewaltſamen 
Abbruch des Vorhängeſchloſſes ‚geöffneten Bodenkammer des Hauſes 
gr. Schanze Nr. 2, verſchiedene Kleidungsſtücke geſtohlen worden. 
Der Dieb iſt bieher nicht ermittelt. 

— In dieſen Tagen wurde der bereite vielfach beſtrafte, erſt 
unterm 18. v. Mis. aus der Strafanſtalt in Naugard entlaſſene 
einarmige Arbeiter B., ein Menſch ohne allen Broderwerb und 
jegliche Subſiſtenzmittel, verhaftet, weil derſelbe unter der falſchen 
Angabe, den fehlenden Arm im vorjährigen Jeldzuge bel Gliſchin 
verloren zu haben, hier umberbettelte, Er if übrigens nie Soldat 


— Die unverchelichle K., welche erſt kurze Zeit Mittwochſtraße 


der Reglerung ſchwer entbehrten, zeltwellig aufgegebenen A - 
Poſitionen würden künftig hoffentlich bewilligt werden. Die Ueber⸗ 


Nr. 11/12 diente, wurde geſtern verhaftet, nachdem ſeſtgeſul! 
. ng fie ihre Herrſchaft durch Entwendung bedeutender Qua“ 
tit Wäſche ſehr gründlich beſtohlen. Sie hatte einen 
der Wäſche bereits aus dem Hauſe geſchafft, ein anderer zul 
— dagegen an verſchiedenen Stellen im Hauſe verſteckt auf 
gefunden. 

— Ebenſo erfolgte geſtern die Verhaftung des Steinſetel, 
lehrlings S., welcher den im Hagerſchen Neubau am Kohlmatl 
beſchäftigten Arbeitern einige Kleidungsſtücke von der Arbel 
entwendet hatte. 

Vermiſchtes. 

— Theuere Preiſt.) Als Illuſtration zu dem bob 
Stand der Preiſe von Fabrikaten in Amerika ſchreibt ein Korrtſpol 
dent einer amerikaniſchen Zeitung, daß, wenn er eine Reife no 
Europa machen wolle, ihn die allernöthigften Dinge, ein ſchwarll 
Anzug, ein Reiſe-Anzug, ein Ueberzleher, ein Hut, ein Duben 
Paar Handſchuhe und eben jo viele Strümpfe 324 Doll. Tote 
würden. Sein Plan iſt, deshalb dieſe Sachen in Europa zu lab 
fen. Er kann von Louisville via Newyork zwelter Klaſſe vo 
Liverpool gehen und behält dort, nach Abzug des Geldes für f 


Kleider und Hin- und Rückreiſe noch 80 Doll. übrig, die er M 
feinem Vergnügen in Liverpool ausgeben kann. 


Neueſte Nachrichten. 

Bremen, 8. Februar, Abends. (Prwat-Depeſche der Pol) 
König Wilbelm von Preußen hat das Protektorat der deutſchel 
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger übernommen. 

München, 8. Februar, Nachm. In der heutigen Stun 
der Abgeordnetenkammer erklärte der Kriegsminiſter v. Prankh bel 
der Debatte über die Geſetzvorlage, betreffend die Ausgleichung de 
Kriegslaſten, daß von dem Militalr⸗Kredit von 31 Millonen Gul 
den trotz der kurzen Dauer des Krieges nur 5 Millionen nicht auf 
Verwendung gekommen ſeien. l 

Trieſt, 8. Febrnar, Abende. Der fällige Llopddampfet 
„Minerva“ {ft mit der oſtindiſch-chineſiſchen Ueberlandpoſt heute Nach“ 
mittag aus Alexandrien hier eingetroffen. 

Petersburg, 8. Februar, Mittags. Wie die heutige 
„Senate-Zeitung“ meldet, iſt das jährliche Gehalt der Regiments 
Kommandeure um 720 bis 1200, daß der Bataillons⸗Kommandeurk 
um 360, der übrigen Offiziere um 138 bis 420 Rubel vom 1. 
Januar d. J. ab erhöht worden. k 


au oo Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 9. Februar, 1 uhr Mittags. Die Schluß rede 
des Königs dankt dem Landtage für die Erfüllung der an die 
Seſſion Seitens des Könige gelmüpften Hoffnungen und für die 


Mitwirkung zur Ausgleichung des Prinziplen⸗ Streits, in der 


Erwartung, das richtige Verſtändniß der Grundbedingungen des 
Verfaſſungslebens werde künftig Aehnliches verhüten. Die ge 
währten außerordentlichen Mittel für Flotte und Heer bekunden 
den Entſchluß, das Errungene zu bewahren. Die Feſiſtellung des 
Etats vor Eintritt des Etats jahres gebe eine weltere Bürgſchaft 
für die feſte Geſtalt einer verfaſſungsmäßigen Zukunft, Die von 
ber 


Leitung der neuen Landestheile in die Gemeinſchaft mit den 
alten laſſe hoffen, daß die neuen Landesangebörigen ſich in 
dem großen Gemelnweſen mit ihren früheren Nachbaren beimiſch 
fühlen werden. Die Thatſache der Annahme des Verfaſſungsent⸗ 
wurfs für den norddeutſchen Bund Seitens aller Bundes-Regierun- 
gen gebe Zuverſicht für die Erreichung von Segnungen für das deutſche 
Volk auf Grundlage einer einheitlichen Organlſatlon, die, ſeiner 
Macht und Geſittung entſprechend, in Jahrhunderte langem Kampfe 
bisher vergebens erſtrebt worden ſei. Der höchſte Ruhm des Kö⸗ 
nigs werde ſein, die Treue, Tapferkeit und Bildung der Preußen 
zur Herſtellung dauernder Einigkeit der deutſchen Stämme und 
Fürſten zu verwerthen. 

Berlin, 9. Februar, 11 uhr 30 Min. So eben erfolgt 
im Staatsminiſterium die Unterzeichnung des Bundeevertrages. Auf 
den Wunſch Preußens kommen Bevollmächtigte zur Eröffnung des 
Parlaments hierher. 

Bean „Borſen, Berichte. 

ettin, 9. Februar. tterung: trübe. Te * 

Barometer 27“ 8710 Wind: Weſt. g N er 


elber und 


An der Börſe. 
„Welzen anfangs niedriger, ſchließt feſt, loco pr. 85pfd. 

weißer 70 —86 N, feiner 87 & bez., 83—85pfd. gelber Frübſahr 83%, 
bis 84%, t ber, 841, Br. u. Gd., Mai-Jun 84½, 85 & bez. 
u. Br., Juni-Juli 84 ½, 85 M bez. 

3 R 8907 * 25 1 rg » I ... % * Be 
ruar r., Frühjahr 8 ez. u. Gd. 11 Br., 
Mal- Juni B, ME Br, MY, Ag Ob e 3 

Gerne 69—70pfd. ſchleſ. Frühjahr 49 n Br. 

80% 9 A e 38 pr. 50pfd. 29—30 . bez., 47 —50pfd. Frühjahr 31 Br., 

Sade ohne e ; 

Nübel wenig verändert, loco 111% bez, 111 Br., 

bee K Br, April 1175 9% bei. . ee Hera 
Vs r. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 16% bez., mit Faß 16 ½, 
½% bez., Februar 16% Br., Frühjahr 16%, 9% Br. u. Od., 
Ml An 187% . B. 5 ae 

Angemeldet: 20,000 Ort. Spiritus. 

Landmarkt. 


Staats⸗Anleihe 4½ % 992 bez. 
Posener Eisenbahn- Allen 95 Gd 


noten 81¼ bez. Amerikaner 6% 77%, bez. 

Roggen Februar 56 ½, 56 bez., Frühſahr 65%, bez., 55%, Br., Mai⸗ 
Juni 55%, bez., 55%, Br. Rüböl locs 11%, Br., Februar 112, bez., % 
Br., Februar⸗März 112, bez., April⸗Mai 11%, 7 bez. Spiritus loce 
17½ bez., Fehruar-März 162½, 17 bez., April-Mai 17½, ½ bez., Mai⸗ 
Juni 17%, Br., ½ bez. 

Hamburg, d. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco lebhaſter, auf 
Kaufordres aus England ab Roſtock und Pommern 148 gefordert, 147 ge⸗ 


boten. Pr. Februar 5400 Pfd. netto 155 Bankothaler Br., 154 Gd., pr. 
Frühjahr 148 Br., 147 Gd. Roggen loco arb, pr. Februar 5000 
Pfd. Brutto 92 Br., 90 Gd., pr. Frühjahr 90 Br., Gd. fer leblos. 


Oel fefler, loco 25½, pr. Mai 25 ½, pr. Oktober 26 ½. Kaffee und Zink 
ſehr ruhig. — Regenwetter. 85 7 3 


